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Vorrede.
Daumens verdient der an verſthiedenen Orten

immer mehr uberhand nehmende Holz-Mangel, und

der daher immer hoher ſteigende Preiß dieſes ſo nothigen

als nuzlichen Geſchenks der Natur die beſondere Auf—
merkſamkeit einer vernunftigen Landwirthſchaft; und

da derſelbe hauptſachlich theils von einer unnothigen

Verſchwendung des Holzes, theils von einer vernachlaſ—

ſigten oder ſchlecht eingerichteten Beſorgung der Wal—

dungen herruhrt, ſo konnen vernunftige und auf genug

ſame Erfahrungen gegrundete Vorſchlage und Beobach—

tungen, welche die Aeufnung der Waldungen, oder die

Verbeſſerung der Fehler die bey der Wartung derſelben

hin und wieder begangen werden, zur Abſicht haben,

nicht fur uberflußig angeſehen, und die Bemuhung die

auf die Befolgung derſelben angewendet wird fur uno

thig, ſondern fur gemeinnuzig geachtet werden.

„Freylich iſt hieruber ſchon vieles ſehr nuzliches und
brauchbares geſchrieben worden, und es iſt bekannt, wie

ſich beſonders die phyſicaliſche und oconomiſche Geſell—

ſchaft in Zurich und Bern, um dieſen Theil der Land—

wirthſchaft durch die nuzlichſten und grundlichſten An—

weiſungen verdient gemacht hat; indeſſen mochte es

A2 man.



4 )00manchem Landmann zu koſtbar fallen, ſich ſolche Werke

anzuſchaffen, oder vor viele durfte das einte und andere

nicht einfaltig und faßlich genug geſchrieben ſeyn, und

daher eine kurze und einfaltig abgefaßte Anleitung zur

Verbeſſerung der Waldungen nicht ganz entbehrlich ſthei

nen, um ſo mehr da das Landvolk hin und wieder in

dem ſchadlichen Vorurtheil ſtehet, als ob die Waldun

gen uberall keiner Pflege bedurſen, ſondern ganzlich

der Natur uberlaſſen werden muſſen, auch uber die Art

wie verſchiedne Arten des nuzlichſten Holzes gezogen wer

den muſſe, keine oder ſehr ſchlechte Begriffe hat, wie ſich

der um die Landwirthſchaft ſehr verdiente Herr Hirzel
von Zurich in ſeinem Socrate ruſtique patz.a g8. deutlich ver—

nehmen laßt, wann er ſagt: U laiſſe à la ſeule nature

de ſes ſenus de Pin de Sapin, n'ayant pu jusqu'a pre-.
ſent 1'inſtruire en rien de ce qui concerne la culture des
hbois, ce genre de connoiſſance étant malheuteuſement

encore ignoit dans notre pays. On regarde commune-

ment parmi nous lei bois comme des terreins ſauva-

zes incultes, dont on laiſſe tout le ſoin a la nature,
ou P'on croit qu'il ne s'agit que de faire des abbattis.

Ii faut attribuer à ce faux préejugé que la pareſſe

Fignorance ont dicté, cette diſette de bois de chauffaze

qui fait tout les jours plus de progres dans nos contrées.

Indeſ—
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IJndeſſen iſt es freylich wahr, daß auch die beſten Anlei—

tungen und die weiſeſten Verordnungen zur Aufnahm oder

Verbeſſerung der Waldungen ohne ihre wirkliche Aus—

ubung nicht nuzen, und wo ſie nicht durch die Erfahrung

unterſtutzt und bekraftigt werden, keine Aufmunterung

bey dem Landmann erwecken konnen! daher es zu wun

ſchen ware, daß man hieruber in Oberkeitlichen Wal

dungen nuzliche Verſuche anzuſtellen, und dadurch dem

Landmann den Erfolg zu ſeiner Ermunterung fur Augen

zu legen bedacht ſeyn mochte Oder, wann auch nur

tinige von ſolchen Gemeinden wo Vorurtheil und Trag

heit am wenigſten zu herrſchen ſcheinen, ſo weit ihre

Bedurfniß es erheiſchte, oder die Situation ihrer Wal
dungen es zuließ, in dieſem Stuck beſſere Einrichtungen

traffen, und mehr Sorgfalt und Fleiß auf eine nuzlichere

Anpflanzung und Beſorgung ihrer Waldungen wenden
wurden, ſo konnte das allemal fur ſie von wichtigem Nu

zen und ihr Beyſpiel für andre, von guter Wirkung ſeyn.

Wann die Mittheilung dieſer kleinen Schrift, die das
Beſte des Landmann zur Abſicht hat, das Gluck hatte
denſelben uber das einte und andre zu belehren, und

hier und da nuzliche Anſtalten und beſſere Verfugungen

in Abſicht auf die Beſorgung der Waldungen zu veran

V 3 laſſen,
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6 )0laſſen, ſo wurde ſich der Verfaſſer fur ſeine Muh reich—

lich belohnt glauben.

Es iſt zwar jedem vernunftigen und erfahrnen Land—

mann ſelbſt uberlaßen, aus dem was ihm hier zur Ver—

beſſerung der Waldungen vorgeſchlagen und gezeiget wird,

uach ſeiner eignen Einſicht und Erfahrung zu wahlen

oder zu verwerfen, was ihm mehr oder weniger nuzlich

und nothwendig vorkommen mochte! wann er nur dabey

mehr ſeine geſunde Vernunft als die bloſſe hergebrachte

Weiſe und Uebung zu Rath zieht.
Z

Jch werde, was ich aus einer vieljahrigen Erfahrung

ſo wohl, als auch aus einigen guten Schriften uber

die nuzlichſte Beſorgung der Walder geſammelt habe,

in zwey Hauptſtuken vorlegen.

Jn dem erſten werde ich einige der vornehmſten Fehler

anzeigen, die der Aufnahm der Waldungen hinderlich

ſind;

Und dann will ich von der Anpflanzung der Waldun
gen, ihrer nothigen Wartung uberhaupt und von jeder

Holzart insbeſonder reden, und zeigen welche vorzuglich

geaufnet, und wie dieſelbe angepflanzt und beſorget wer—

den muſſe.

Endlich



Boc 7Endlich werde ich noch einen Holz-Calender, oder

eine beſondere Verzeichniß von dem anfuhren, was man

in jedem Monat des Jahrs zu einer guten Unter—
haltung der Waldungen zu beobachten und zu verrich

ten hat.

M. den 26 Julin1774.
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8 AeSoll das Forſtweſen geaufnet, in beſſern Stand ge—
bracht und dadurch ſo wohl dem Holz-Mangel vorgebo

gen, als auch dem Feldbau aufgeholfen werden, ſo hat
man vornehmlich auf folgende Hauptſtucke zu ſehen:

1. Auf die allzuvielen Tannwalder, und den daher ent

ſtehenden Schaden.

2. Auf die Hinderniſſe, welche das Weiden in den Wal

dungen dem Wachsthum des Holzes verurſacht.

z. Auf den Schaden der von dem verſaumten Ausſto—

cken entſteht.

 Auf die bisdahin meiſtens befolgte ſchlechte und uner—

fahrne Pflanzung der Walder.

5. Auf die eben ſo ſchlechte Beſorgung derſelben, und
den Mangel einer genugſamen Kenntniß und Erfah

rung in Schneidung der Pflanzen.

6. Auf den verſchiedenen Mißbrauch des Holzes.



)00 9Erſter Abſchnitt.
Vvon den allzuvielen Cannwaldern, und dem daher

entſtehenden Schaden.
1

J Jie Erſahrung, und beruhmte Naturforſcher ha—

ben bereits zur Genuge bewieſen, daß allzuviele Tann

walder die Luft kalt, roh, und ſchadlich machen, und
daß ihr Schatten dem anligenden Acker und Mattland

ſehr nachtheilig ſey.

Von dieſer Wahrheit uberzeugt, haben beguterte Herren

eines mit Tannwaldern uberhauften benachbarten Can—

tons, die an ihre Guter allzunahe ſtoſſende Tannwalder,

ausreuten laſſen, und nachher erfahren, daß dieſe Gu—

ter einen Drittel mehr abgetragen, und daß zugleich in

derſelben Gegend die ſommerlichen Tage fruher einge-

troffen und langer angehalten haben.

An, und auf den Bergen konnen Tannwalder am be

ſten geduldet werden, um das nothige Bauholz zu ver—

ſchaffen; in dem flachen Land hingegen, wo daſſelbe

entweder in Acker oder Mattland verwandelt, oder mit

Eichen, Buchen oder Jlmen bepflantzt werden kann, iſt

es immer nachtheilig, Tannwalder zu dulden.

Folgende Betrachtung und Berechnung kan dieſen

Sazt vielleicht deutlicher machen.

Jſt



10 )04Jſt das Land zu nichts anderm, als zu Anpflanzung
der Waldung tauglich, oder erfodert es die Bedurfniß

der Gegend, daß man eine Waldung anlege, ſo verdie

nen die Eichen, Buchen, Jlmen und ſ. f. den Vorzug;

dann Taunwalder erfodern, um zu ihrer vollkommnen

Große zu gelangen, eine Zeit wenigſtens von go Jahren;

berechnet man nun den Werth einer ſolchen Waldung,

Hund halt man ihn gegen den Werth einer Waldung
von bemeldten Holzarten, ſo wird man ihn weit geringer

als dieſen finden.

Eine Juchart Waldung von Tannen belauft ſich an
Bau und Brenuholz in go Jahren hochſtens auf oo Krn.

oder Liv. 225. Jm Gegentheil bringt eine Juchart
junger SteckEichen in go Jahren 8 Produkt, von wel

chen ein jedes an Holz und nuzlicher Rinde wenig—
ſtens 35. Kronen, oder Lid. 87. ſ. 10o. abtragt,
folglich alle zuſammen, zweyhundert achtzig Kronen

oder Liv. 7poo. und das nach Abzug der Koſten des

Anpflanzens.
Nach dieſer Beobachtung und Berechnung welche in

der Erfahrung gegrundet iſt, ergiebt es ſich deutlich,
daß der Abtrag vorbemeldter Holzart betrachtlicher ſey

und den Abtrag der Tannen weit uberſteige; es bleibt

nur noch ubrig zu erweiſen, daß die eint oder andere
vorzug



o0 1rvorzugliche Holzart auf dem gleichen Land, auf wel—

chem Tannwalder ſtehen, wachſen, und zur Vollkommen

heit gelangen konnen, ia daß ſelbſt viele Tannwalder auf

einem Erdrich ſtehen, welches fur dieſelben nicht einmal

tauglich, und daß hingegen daſſelbe andern Holzarten ganz

eigen ware; dieſes wird ſich aber aus der, unten fol—

genden Abhandlung von jeder Holzart, und dem fur jede
derſelben tauglichen Erdrich, zeigen.

Zweyhter Abſchnitt.
Von den Hinderniſſen, welche das Weiden in den

waldungen dem Wachsthum des Zolzes,
folglich der Aeufnung deſſelben verur

ſacht.

Das Landvolk iſt gemeiniglich auf einen kleinen Vor—

theil, den es alſobald genieſſen kan, viel begieriger, als

auf einen weit groſſern, den es aber erſt im Verfolg der

Zeit zu erwarten hat. Dieſe Anmerkung beſtatigt ſich vor—

nemlich auch durch das ſchadliche Weiden in den Wal—

dungen, wobey ein ſehr geringer Vortheil, den man
fruhe zu genieſſen glaubt, einem weit groſſern, den man

im Verfolg der Zeit beziehen konnte, vorgezogen wird.

Wurde man bey einer vernunftigern Einrichtung die—

ſes Weiden unterlaſſen, ſo wurde dadurch einem Sche

den



12 Aden vorgebogen werden, der weit groſſer iſt, als man

glaubt; indem ein Thier das nur ein Thaler werth iſt,

in einem Wald oft mehr als vor zo Thlr. Schaden
thut; man uberlege nur, daß in den meiſten Waldern

wenig Gras anzutreffen, und daß das Vieh von dem

ſchlechten Gras ſo es wirklich ſindt, an Fleiſch weit

geringer ausfalle, als das, ſo im Stall gefuttert
wird; daß es uber dieſes nach vielen Gefahren und

Krankheiten, wegen ſchlechtem Gras und Waſſer, auch

dem Ungtziefer ſehr ausgeſetzt iſt. Es berechne nur ein

Landmann ſferner was ihm ſein Vieh an Dung oder
Miſt vertragt, mit dem er, wann er denſelben beyſammen

hatte, wohl ein oder zwey Juchart ſchlechtes Land dun—

gen, und daraus, ſo er einige Grasarten, gelbe Ru—
ben, oder BurgunderRuben darein ſaete, gewiß ei—

nen groſſren Nuzen, als von der Weidung in Waldern/

ziehen wurde. Jch fuhre hier das Anſaen von Ruben

mit Vorbedacht um des NRuzens willen an, den man

davon ziehen kann. Jn. Holland und Frankenland be—

dient man ſich deſſelben mit dem beſten Erfolg; es wer

den in dieſen Landern viele Juchart mit gelben Ruben

angeſaet, mit welchen man die Pferde ſo wie auch an—

dres Vieh wohl s Monat lang ohne Haber und Heu
futern kann. Jnsbeſonder verdient die Anpflanzung der

Bette



J )0060 13Bette rare oder Burgunder-Ruben empfohlen zu wer—

den, welche Blatter haben wie das Garten- oder Man—
gold-Kraut, die alle 14 Tag konnen abgebrochen und

damit die Kuhe ein halb Jahr unterhalten werden,
nach dem Herbſt geben ſie groſſe Ruben, von drnen oft

eine allein bey7 Pf. wiegt, und die zur Viehmaſtung

ſehr gut ſind. Dieſes ſind ohnſtreitig namhaftere Vor—

theile als das ſchlechte Weiden in Waldungen, oder
auch auf den Allmenten; verſchiedene Gemeinden in

einigen Cantons haben daher bereits den klugen Anfang

gemacht, die Gemein-Weiden unter ſich zu vertheilen,

und ſie theils zu Matt- theils zu Ackerland c. anzulegen;

es ware auch wirklich zu wunſchen, daß andere aus Lie-

be fur das allgemeine Beſte, und fur das Beſte ihrer

Nachkommlinge, ſo nuzlichen Beyſpielen folgen, und

unter ſich ſolche Verordnungen machen, und beobachten

wurden; diß wurde zur Vermehrung des Feldbaues un—
gemein viel beytragen, wie man ſolches unter andern

aus dem Beyſpiel der Englander deutlich abnehmen kann;

dann ſint 1689, da die Englander die Eigenweid nicht

nur geſtattet, ſondern auch das Landvolk durch beſon—

dere Belohnungen dazu angefriſcht haben, iſt ihr Land
zu einer reichen Quelle des Wohlſtands und des Reich

thums worden.

Wur—
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Wurde man nun die Waldungen—-aun ſolchen Orten,

wo man ſie mit beßrem Ruzen in Mattoder Fruchtland
verwandeln tonnte, vermindern, und ſie hingegen an

ſolchen Orten, wo man ſonſt nichts anlegen konnte ver—

beſſern, ſo wurde ſolches ſehr viel zur Vermehrung des

Feldbaues beytragen.
Es ſind in zwehen benachbarten Cantons wenigſtens

goooo Juchart Waldungen, wovon der ate Theil Tann

walder mit Ruzen ausgereutet werden konnte, wovon

der Ackerbau einen namhaften Zuwachs bekommen wurde.

Die gleiche Bewandniß hat es nach dem Urtheil- ver—

ſchiedner in der Landoconomie erfahrner Perſonen auch

mit dem allzuſehr vermehrten Weinbau: man rechnet

z. E. nur von Genf bis auf Bex uber 24000 Juchart
Rebland, von dieſem konnte, ſo wie noch an verſchiede—

nen andern Orten wenigſtens ein Drittel mit Nuzen zum

Feldbau angewendet werden, und man ſich mit dem
begnugen, welches dem Froſt des Fruhlings nicht zu ſehr

ausgeſetzt iſt.

Nimmt man nun nach dieſer Berechnung an, daſi in

der ganzen Schweiz mehr dann soooo Juchart, und an

Waldungen uber 2ooooo Juchart liegen, ſo bliebe, wann
von dem erſten Ueberſluß ein Drittel, und von dem letzt

ren ein Viertel abgezogen wurde, zur Aufnahm und

Beſten



)80 15Beſten des Landes 7oooo Juchart zum Kornbau ubrig,

welche man mit allzuvielen Dung, der oft in den Reb
landern zum Nachtheil des Feldbaues verwandt wird, in

gutem Stand erhalten konnte; und von dieſen 70ooo

Jucharten konnte man, wann auf die Juchart; Sack,
oder 10 Mas gerechnet wird, 2, 10000o0 Mas Roggen

ziehen und was konnte in einem Lande, wie die
Schweiz iſt, nothwendigers und wichtigers als eine ſolche

Vermehrung des Feldbaues ſeyn, der doch immer die
wichtigſte Ouelle unſter Nahrung und unſers Wohlſtands

iſt, und wodurch den traurigen Folgen einer Theurung

unter gottlichem Segen am kraftigſten vorgebogen wer—

den konnte.

Mit dem, nach einer ſolchen Eintheilung noch übrigen

Weinwachs konnte man ſich zur Befriedigung der na—

turlichen Bedurfniſſe immer noch hinreichend behelfen;

nur das ſchandliche Laſter der Trunkenheit und Volle—

rey, welches leider in unſrem Vaterland ſo allgemein
worden, hat den ubertriebnen Weinbau, den es ver

muthlich ſolchem Urſprung zu danken hat, zum Nachtheil

des allgemeinen Beſten nothwendig gemacht.

Ob nun gleich eine ſolche Eintheilung des Landes im
Ganzen eher zu wunſchen, als zu hoffen oder zn erwar—

jen ſteht, ſo konnte doch an verſchiedenen Orten im Klei

nen



16 nuenen leichter, allemal aber mit Vortheil eine ſolche
Abanderung gemachet werden.

Nur will ich dieſem Abſchnitt noch eine einzige, frey

lich ſchon mehrmals auch von andren gemachte, aber

inimer ſehr nothwendige und nuzliche Anmerkung bey—

ſugen.

Wann wir uns benugen wurden, nur an ſolchen Orten

Reben zu pflanzen die vor dem Froſt beſchirmt ſind, an

Anhohen wo man den Pfuug nicht brauchen, oder noth

wendige Nahrungs-Mittel mit gutem Erfolg anpflan—

zen kan, wann wir uns ſtatt des Dungs der Vermiſchung

der Erde zur Verbeſſerung des Weingelandes bedienen

wurden, ſo ware in dieſer Landwirthſchaft nichts als
vernunftiges und nuzliches; unſere Wein waren beſſer

und geſunder, ſie wurden beſſer verkauft, und lieſſen ſich lan

ger und beſſer aufbehalten; wir hatten nicht zu viel,

und doch nicht zu wenig, wir wurden maßiger, und
konnten unſre Reben beſſer bearbeiten laſſen.

Schon die Romer hatten ſint funfzehn Jahrhundert
den nuzlichen Gebrauch gehabt; die ſandigte Erde durch

Vermiſchung mit lattigter, und das lattigte Erdrich

durch Vermiſchung mit Sand oder kleinen Grien an—
ſtatt des Dungs in ihren Reblandern zu verbeſſern, ſie
haben ſolches auch durch ihre Schriften bekannt gemacht.

Colu



)o0( 17Columella, einer ihrer Schriftſteller, fuhrt hieruber ein

Beyſpiel noch vor ſeiner Zeit an; Jch erinnere mich,

ſagt er, daß meines Vaters Bruder, ein erfahrner Acker—

mann, im Brauch hatte, in ſeine Reben, da wo es zu

viel Sand oder Kies hatte, eine gute lattige Erde oder

Mergel anſtatt des Dungs zu thun, im Gegentheil
thate er unter den Lattgrund eine erforderliche Portion

Sand oder Griengrund, und geſtattete nicht daß man
Miſt in das Rebland thate, weil er dem Wein ſeinen

Geſchmack und Werth benehme.

Wurde man auch bey uns mehr dieſe Landwirthſchaft—

liche Regel befolgen; ſo wurde auch dieſes zur Aufnahm

des Feldbaues nicht wenig beytragen, und wo dieſer un—

ter uns mehr geaufnet wurde, ſo wurden wir nicht
mehr, oder doch viel weniger genothigt werden, unſe—

re Nahrung mit groſſen Unkoſten aus entfernten Lan—
dern zu kaufen, oder ſie Fremden in einem hohen Preiß

abzunehmen.

Dritter Abſchnitt.
Von dem Schaden, der von dem verſaumten

Ausſtocken in den Waldungen entſteht.

Es iſt leicht zu begreifen, daß wo alte Stocke in ei
nem Wald ſtehen bleiben, dieſelben dem Wachsthum

B des



18 )00des jungen Holzes nothwendig hinderlich ſeyn muſſen;

daß hingegen ein ausgeſtockter und gereinigter Wald viel

tauglicher ſey, einen ſchonen jungen Aufwachs von ver

ſchiedener Art Holz zu ziehen, ſey es durch Anſaat oder

durch Verſezung junger Baumen; daher gute Anſtalten

zur Ausreutung der alten Stocken ſehr nothwendig und

nuzlich waren; wiewohl eine ſolche Arbeit, an Orten

wo die Banme ohne die Wurzen gefallt worden, ſchwerer

als an den Orten ſeyn muß, wo man, wie zum Beyſpiel

in Holland, den Baum zuſamt dem Stock fallt; welches

auf folgende Art geſchiehet: Erſtlich wird der Boden
um die ſtarken Wurzen auf einer Seite aufgebrochen,

hernach werden die Wurzen mit der Axt abgehauen,

ſo daß nur die kleinen Wurzen zuruck bleiben; oben an

dem Baum wird ein langes ſtarkes Seil beveſtnet, an

welchem man den Baum auf die Seite ziehet, wo er

hinfallen ſoll, worauf er in ſeinem Fall vermittelſt ſei
nes Uebergewichts, den Stock ſelbſt ſamt den ubrigen

Wurzeln aus dem Boden reißt; auf dieſe kurze und
vortheilhafte Weiſe wird der Boden halb umgearbei—

tet, ſo daß der ubrige Theil mit wenig Muh umge
graben werden kan; auf dieſe Weiſe ſollten alle Walder

gefallt, hernach verſagt werden, wordurch ein betraächt

licher Theiliholz erſpart und die daran gewandte Zeit

und Muhe reichlich bezahlt wurde. Vier
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Vierter Abſchnitt.
Von der bisdahin meiſtens befolgten ſchlech—

ten und unerfahrnen Anpflanzung der

Walder.

Es ruhrt von einer in der Schweitz vaſt durchgehends

herrſchenden Unwiſſenheit und Nachlaſigkeit her, daß

man an vielen Orten, an ſchonen geraden Eichen, Jl—

men und Eſthen Mangel leidet, und ſo lang dieſer nicht

durch dienliche Mittel vorgebaut wird, ſo lange kan
keine nuzliche Waldung gepfianzt werden, folglich muß

der Schade nothwendig alle Jahre zunehmen.

Ditſe Nachlaſigkeit aber beſteht darin, daß ſich wenige

um die nothige Anpflanzung und Abwart junger Sez—
lingen in den Baumſchulen bekummern, und eben ſo

wenig darin erfahren ſind; noch weniger bekummert

man ſich um den jungen Aufwachs, der von ſelbſt auf—

gehen ſoll, ohngeachtet durch Graſen und Weiden der
beſte Theil von dem was noch etwann wachſen mochte,

zu grund gerichtet wird.

Jch weiß wohl, daß viele Landleute nur zu bald mit

der Antwort und Einwendung fertig ſind: Unſere Vater

haben es auch alſo gemacht, ſie brauchten nicht halb ſo

viel Umſtande, und hatten doch Brod und Holz genug

B 2 Allein



20 )06Allein ſie bedenken nicht, daß dieſe Voreltern auch in
viel Weg ſparſamer als wir gelebt, und daß ſie gleichwohl

doch auch viele Waldbaume angeſetzt und gepflanzt ha—

ben werden; wann wir es gleich nicht geſehen haben

Ferner bereden ſich viele Landleute, die Waldungen ha—

ben keiner Anpflanzung und Beſorgung nothig, und da,

wo Holz gefallt worden, wachſe auch eben ſo gut wieder

junges ohne alle Pflanzung hervor, als wann man ſich

mit Anpflanzen die groſte Muhe gegeben hatte, ohne
daß es weder des Ausſtockens noch der Umarbeitung des

Bodens bedurfe, man uberlaßt aus Bequemlichkeit

und Nachlaſigkeit alles Gott und der lieben Natur,

obgleich die Natur, nach der weiſen Verordnung des

Schopfers, nothig hat von der menſchlichen Kunſt und

Muh unterſtutzt zu werden.

Man ſollte es doch heut zu Tag, wo der Mangel und

die Theure des EichenHolzes und ſeiner Fruchte an vie

len Orten ſich merklich zeiget, der Muhe werth achten,

mehr Sorgfalt und Muhe auf daſſelbe zu wenden. Die

ſem Mangel aber konnte am beſten durch wohleingerich

tete Baumſchulen von Eichen und anderm nuzlichen

Holz vorgebogen werden, vermitielſt welcher alſobald

nach Fallung eines Theils von einem Wald, wieder ein

friſcher von hochſtammigen Sezlingen zum bauen und
brennen angelegt werden konnte.

Die



)00 ⁊1Die Hollander, welche es in Verbeſſerung der Wal—

dungen vermuthlich am weitſten gebracht, darauf aber

bisdahin auch am meiſten Sorgfalt und Muhe verwandt
haben, bedienen ſich der oben beruhrten und andrer

Vortheile mit dem beſten Erfolg. Jch will aus mei—

ner eignen Erfahrung, und den Beobachtungen die ich
unter ihnen gemacht, einige Beyſpiele anfuhren.

Jch ſahe auf einer Herrſchaft unweit Utrecht, wo ich
mich einige Jahre anfgehalten, daß 6o Juchart Mos—

land uber 4 Schuh tief mit der Schauffel umgegraben

werden mußten, um daſſelbe zur Anpflanzung tuchtig

zu machen; ich glaubte anfangs daß es dem Eigenthumer

dieſes Landes an Verſtand fehlte, und hielte dieſe Arbeit

ſelbſt fur ſehr unnothig und uberftuſſig, bis mir ein ſchwei

zeriſcher Freund, Herr Hauptmann Werdmuller, der

ein Jahr vor mir in dieſem Schloß war, meinen Jrr

thum benahm; dieſer wieſe mir in einer Tiefe von

4Schuh in dem ganzen Boden eine haut von Duft,
von 3 oder Zoll dick, und ſagte mir, wann dieſer nichi
durchſtochen und herausgegraben werde, ſo könne kein

Baum zum Wachsthum kommen: Man zahlte fur das

Umgraben von der Ruthe von 12 Schuh 15 Sols de

Franqe oder 7 Sluber, thut nach hieſigem, oder Frey

burgerValar 5 Batzen. Er wurden hernach Stockeichen

B 3 geſetzt
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22 )5Cgeſetzt, jede  Schuh hoch und 4 Schuh von einander in

gerader Linie mit der Schnur. Man zahlte 4alten Man

nern, ſo wohl fur das Ausgraben als das Saubern der

Wurzeln, und das Pflanzen, von rooo Eichen, Buchen,
Erlen ec. zo Batzen von großren aber ao Batzen oder

6 Liv. de France.

Eben ſo befremdend kam es mir vor, als auf dem glei

chen Gut im Herbſt eine Waldung von Buchen von 10

Juchart auf oben beſchriebene weiſe die Baume ſamt

den Wurzeln gefallt, das einte Holz zu Brettern (Sag

tramel) das andre zum brennen, ab dem Platz geraumt,

und hernach das Land 3 Schuh tief umgegraben wurde.

Wir ſiengen zwey Monat hernach an, Eichen und Buchen

von 12 Schuh hoch auf den Plaz zu ſezen, ohne den
Gipfel des Baums abzuſchneiden, oder ſie an Stecken

und Stangen zu beveſtnen; bis Anfangs April ſtande

ſchon ein junger Wald an des alten Plaz, weil wir den

jungen Baum aus der Pflanzſchul bey der Hand haiten.

Nachher erfuhr ich, wie viel eine ſolche Sorgfalt und

Fleiß bey der Anpflanzung das Wachsthum befordere,

und wie wohl eine ſolche Muhe angewandt ſey; nebſt
dem, daß die Koſten ſo betrachtlich nicht ſind, als man

wohl glauben mochte; und wann ſie auch groſſer waren

als man vermuthete, ſo ſind ſie doch in Vergleichung

mit



)00 23mit dem Nuzen ſehr gering, und iſt eben ſo viel als ſaete

man to um Hundert einzuſammeln.

Zu dem Abgang der Eichwalder tragt auch die an

vielen Orten herrſchende ſchadliche Gewohnheit bey,

nach welcher man die jungen Eichen in einem Einſchlag

allzudick wie ein Hanf-Acker bis auf 12 Schuh hoch

aufwachſen laßt, und erſt dann zum verſezen wahlt,

wozu. ſie aber nichts taugen konnen, weil ſie der Sonne

und der Luft nicht gewohnt ſind, deren ſie beſſer waren

gewohnt worden, wann ſie im vierten Jahr in einer
Baumſchule in gehoriger weite waren von einander ge—

ſetzt und geſchnitten worden, wodurch der Stamm an

Dicke und Hohe beſſer zunehmen konnte. Eben ſo ver

ſiehet man es auch oft im Ausgraben, indem die Wur

zeln aus Mangel benothigter Sorgfalt meiſtens beſcha—

digt, und durch allzukurze Abſchneidung geſchwacht

werden.
Die Baume ſollten ungeſtuckt mit ihrer ganzen Hohe

in einen dazu bereiteten tuchtigen Boden geſetzt wer—

den; anſtatt deſſen aber, werden ſie oft in einen unzu

bereiteten Boden verſetzt; die Gruben (wo noch Baume

gepflanzt werden,) werden nicht tief und breit genug

gemacht, auch werden oft unverſtandiger weiſe Baume

aus einem guten in einem ſchlechtern Boden verpflanzt:;

Ba die
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24 80die Erfahrung zeigt, und die bloſſe Vernunft laßt ſolches

ſchlieſſen, daß ſolche Baume, die ſchon halb erſtickt ſind,

che ſie verpflanzt worden, nachher lange Jahre nur ſer

ben muſſen; ich habe viele ſolcher in hieſigen Waldun—

gen angetroffen, und bemerkt, daß die, welche dieſelben

verſetzt haben, den Grund davon weder wußten noch

verſtuhnden.

Ein andrer wichtiger Fehler, der zum Nachtheil der

Waldungen begangen wird, iſt auch dieſer: daß ein auf—

gewachſener Einſtchlag gemeiniglich den Bannwarten
oder einigen Taglohnern zu verdunnern uberlaſſen wird,

die dann aber mit wenig Verſtand, oſt anſtatt das
uberflußige auszuziehen, das ſchonſte abſtumpen; da man

indeſſen doch, wann nur das uberflußige ausgezogen

wurde, daſſelbe zu Stockeichen oder Buchen, zu Leb—
hagen etc. brauchen, und das ubrige Holz dann deſto beſſer

wachſen, und ſeine Wurzeln ausdehnen könnte, zu einer

ſolchen nöthigen Aufſicht aber mangeln nach an vielen

Orten tuchtige und erfahrne Forſtner, und Waldvogte.

Funfter



506 25Funfter Abſchnitt.
Betrift die bisher gleichfalls ſchlechte Beſor—

gung der Walder, und den Mangel ge-

nugſamer Kenntniſſe und Sorgfalt in

Schneidung der Pflanzen.

Es iſt ſehr nothig daß die jungen Waldbaume ſchon

in der Baumtſchule geſchnitten werden; weil dardurch

ihr Wachsthum befordert, und ſie zu ſchonen geraden

Baumen gerogen werden, auch dicke Stamme bekommen;

nachdem die verſetzten Eichen, Jlmen ec. 12 oder 15 Jahr

gewachſen ſind, muſſen ſie mit einem Stammeiſſen, wel

ches an einer Stange von 15 oder 20 Schuh lang

beveſtnet iſt, geſchnitten werden, wie in dem Riß N. 4
gewieſen wird; ein Mann ſetzt daſſelbe an den Aſt, ein

andrer ſchlagt mit einem leichten Schlegel denſelben in

einem Streich ab; es iſt gut wann dieſe Arbeit alle 8

Jahr wiederholt wird; nachdem aber die Baume zo bis

a40 Schuh hoch gewachſen ſind, ſo ſteigt ein Mann auf
den Baum, der an dem Rucken in einem ledernen Gur

tel ein leichtes Beil eingeſteckt hat, und fangt oben, 2

Drittel der Hohe des Baums an auszuhauen, bis alle

Jeſt im herunterſteigen weg ſind, die welche 2 Zoll dick
find, konnen nahe am Stamm abgehauen werden, welche

B aber
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26 )0aber 4 bisz Zoll dick ſind, ſollen nur zwey Schuh von
dem Stamm, und zwar in Geſtalt eines Rehfuſſes ab—

gehauen werden, damit der Schnitt deſto beſſer uber—
wallen konne, oder falls er anfienge zu faulen, ſolches

dem Stamm keinen Schaden bringe; diejenigen Baume

aber, welche 420 und mehr Jahre mit Schneiden ver—

ſaumt worden, muſſen nur nach und nach, und die

dicken Aeſte nicht nahe an dem Stamm abgehauen wer—

den, um ſie nicht auf einmahl mit Wundmalen zu uber

laden. An den Jlmen laſſen ſich die Aeſte ſchon nahe

an dem Stamme abſchneiden; dieſe Arbeit. wird im
Winter und Fruhling verrichtet, und befordert das

Wachsthum der Baume in die Hohe und Dicke. Jn
Holland, wo dieſes Schneiden vaſt durchgehends ublich

iſt, zahlt man von 3 Baumen einen Batzen, nach hieſigem

oder Freyburger Valor.

Sechster Abſchnitt.
von dem Mißbrauch und Verſchwendung des

Solzes.
gch kan hieruber um fo kurzer ſeyn, da man das

nothwendigſte, ſo von dem Mißbrauch und der ſchadlichen

Verſchwendung des Holzes geſagt werden konnte, in vie

len grundlichen Schriften nachſehen kan. Die Art wie

dem



)0( 27dem Mißbrauch des Holzes bey Verfertigung der Zau—

nen und Straſſen vorgebogen, oder wie Zaune
auf die vortheilhafteſte Art angelegt werden konnen,

werden wir unten anzutzeigen Gelegenheit bekommen.

Wie verſchwendriſch viele Leute, und beſonders die Dien—
ſte der Reichen, mit dem Holz auf der Feurherd und

in Stubenofen umgehen, iſt bekannt genug; dieſem
konnte, wie man es wirklich mit Nuzen hin und wie—
der angefangen hat, durch den Gebrauch der Turben,

wo man ſolche haben kan, am beſten abgeholfen, und

damit viel Holz erſpart werden, und dieſer kan man

ſich zum Kochen, zum Einheizen, waſchen, Waſſerbren—

nen rc. mit einem ſo viel groſſern Vortheil bedienen,

weil ſie allezeit gleiche Hize von ſich geben, und langer

als das Holz anhalten; wenigſtens wurde man an vie—

len Orten uber den Gebrauch der nuzlichen Turben

froh werden, und dieſelben nuzen lernen, wann man

ſo, wie die Dorfſchaften an dem benachbarten Wiſten—

lacherberg an Waldung Mangel hatte, und dieſen
Mangel, wie ſie, durch Turben zu erſetzen bedacht ſeyn

mußte.

Zwer
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28 )006Zweytes Hauptſtuck.
Von Anpflanzung der Walder.

Es iſt nun nothig, die leichteſte und vortheilhafteſte

Weiſe zu zeigen, wie man die Anſaat, die Pflanzung,
Verſezung und Beſorgung der beſten Holzarten anzu—

ſtellen habe.

Die Kenntniß und Einſicht uber dieſe Stucke iſt um

ſo viel nothwendiger, weil durch eine gute und unver—

droßne Anwendung derſelben, das Forſtweſen ungemein

verbeſſert werden, und man ſich mit der Zeit davon, un—

ter Gottes Segen, einen wichtigen Nuzen verſprechen

kan.

Jch werde erſt eine jede von den nuzlichſten Holzarten

kurz beſchreiben, und dann nach meinen gemachten Be

obachtungen und Erfahrungen, die beſte Art, dieſelben zu

pflanzen, anzeigen.

die Eiche.
Dieſe iſt die groſte, dauerhafte und nuzlichſte Art

Waldbaume; es iſt bekannt wie manigfaltigen Nuzen

man aus ihrer Frucht, ihrer Rinde, und ihrem Holz

ziehen kan.

Man hat ihrer dreyerley Gattung.
1. Wahleichen, welche die groſten Fruchte tragen.

2. Hart



00C 292. Harteichen, mit kleinern Fruchten von verſchiedner

Art.
z. Grune deren Blatter allezeit grun, in unſerm

Land aber unbekannt ſind.

Wann man ihren Saamen ſammeln will, ſo liest man
dazu die zeitigſten und vollkomneſten von den abgefall—

nen aus/ behaltet ſie an einem trocknen Ort bis zur An

ſaat auf, man mag ſie vor dem Winter oder im Fruh

ling ſaen wollen. Will man eint Pepiniere oder Baum

ſchule anlegen, ſo reicht eine von 4 Juchart hin, um

damit eine Waldung von 100 Juchart anzupfianzen,

indem ſie alle 5 Jahr friſch angeſaet werden kan; der
Grund oder Boden ſoll geringer ſeyn, als der, wo die

Pflanzen ſollen hin verſetzt werden, in dieſer kan man

verſchiedene Holzarten ſaen, welche man in 4 Jahren

ſchon zum Verſetzen brauchen kan.

Nachdem das Land wohl umgearbeitet worden, wird

nach der Schnur eine kleine Furche gemacht von 3 Zoll

tief, hernach werden immer ein halber Schuh von cin

ander 2 Eicheln gelegt, wozu man ein Kind brauchen

kan; eine Perſon deckt mit der Haue die Furche wie

der zu; auf eine Juchart hat man an 10 Maß Eicheln

zur Ausſaat genug; Es iſt daher unbegreiſtich wie man

1753. im Amt Arberg, in einem Einſchlag von 60o

Juch
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30 )00Juchart allein, oo Mutt Eicheln habe ſaen konnen; die

Hollander, die ſolches in einem Journal geleſen, ver—

wunderten ſich ſehr, wie man in der Schweitz dergleichen

Thorheiten begehen konne.

Auf gleiche ungereimte Weiſe haben Haushaltere der

Stadt M in einem kleinen Bezirk eines unausge—
ſteckten Waldleins, ohne vorher das Erdrich umzugra—

ben A. 1772. 100 Maß Buchſamen in das Gras ſaen
laſſen; damit aber mehr fur die Mauſe und Vogel, als

fur das Beſte der Burgerſchaft geſorget.

Fur eine Gemeinde, die viel Waldung mit Eichen an

pflanzen wollte, waren 2. Baumſthulen, jede von 4

Juchart genug, aus welchen ſie einen groſſern Nuzen

ziehen konnte, als von ubel eingerichteten Einſchlagen

von groſſen Bezirken, und die weniger Koſten und Ar—

beit erforderten, mit einfriſten ic.

Nachdem die jungen Pflanzen einen Schuh hoch ge—

wachſen ſind, muſſen ſie die z erſten Jahre von dem

unkraut geſaubert werden; haben Sie die Hohe von 4

Schuh erreicht, ſo werden die geraden Stamme mit

einem Gartnermeſſer geſchnitten, wie in dem Riß am

Ende zu ſehen; wann ſich in dem Gipfel 2. gerade
Schoß beſinden, ſo wird das geringere 2 Zoll von dem
Stamime abgeſchnitten, nach moder 2 Jahren werden ſie

ausge—



)00 31ausgegraben, die Wurzen geſaubert und erfriſcht, die Aeſte

wieder kurz geſchnitten, ohne den Gipfel zu beruhren,

und dann an einen andern Ort a Schuh von einander

verſetzt, in gerader Linie; ſie bleiben in dieſer Pepi—-

niére bis ſie i2 Schuh hoch gewarhſen; gemeiniglich
tonnen ſie nach. 6 Jahren tuchtig ſeyn, einen Wald oder

ein odes Land zu zieren, auch krankne, und erſtorbne

Baume! zin ergunzen.

Dieſe ſo in der Baumſchule erzogene Pflanzen ge

winnen beßre und vollkommnere Wurzeln, und nahren

ſich beſſer als die ſo man in Waldern und Gebuſchen

findet, werden daher auch billig dieſen vorgezogen.

Man muß das Erdrich wohl unterſuchen, ob kein
Duft in dem Boden ſtecke, welcher alle Baume in ih

rem Wachsthum hindert; Eichen von einem hohen
Stamm erfordern ein gutes umgearbeitetes Erdrich,

und kommen ſo wohl fort an Hugein als auf der Ebne.

Wwas bey Anpflanzung der Eichen zu beob—

acchten.
„Man kan die Eichen verſetzen vom Wintermonat an

bis Ausgangs Merzen; es ſoll aber nicht bey einem
Regenwetter, oder ſtarken Nordwind geſchehen, ſondern

bey einem milden Tauwetter. Man list zum Verſetzen

ſcho
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zz 320nrt ſſchone gerade Eichen aus, die eine ſaubere Rinde und

gute Wurzeln haben, die verwundeten Wurzeln werden

l. ſauber abgehauen, die ubrigen erfriſcht, die mittlere
3 Wurzel, ſo gerad hinunter gewachſen, wird auch abge

q i hauen; von der Kron oder dem Gipfel ſchneidet man

ln.

14 nichts ab, ſondern man verkurzt nur die Nebenaſte, die

ſttn Oberſten bis auf einen Zoll vom Stamme, die untern

ur: weerden etwas langer gelaſſen; auf dieſe Weiſe wird
J hernach weder Stecken noch Stangen erfodert, folglich

pri:

E

Baum wird i10 Schuh weit von dem andern; und jedeg
Lkinie in gleicher Weite geſetzt; wann die Gruben ein

v. oder zwey Monat vorher gemacht werden ſo befodert
Ji ddolches das Wachsthum; ſo wie auch, wann man im Pflan

ln
zen ſiehet, daß der obere Herd unten in die Grube, und

i.
der untere oben auf die Wurzeln komme; dieſe muſſen

ejen, im Setzen wohl ausgebreitet, und wenigſtens andert-
el halb Schuh lang ſeyn, aber die Baume nicht zu tief
J

ur pfianzen, die dann nach s Jahren weiter verſetzt wer

hi.n getſetzt werden. Man kan auch mit Nuzen zwiſchen
Vt juieden Baum in den Reihen 3 kleine Eichen oder Buchen

vhrt den konnen.
el Um ſchone gerade Eichen zu bekommen, bedient man

jrlinz ſichasz414



00 33ſich auch an einigen Orten, als im Brabantiſchen folgen.

der Methode: Man ſetzt junge gerade, Wachsmundi—

ge Eichen von 12 Schuh hoch, jede 2o Schuh weit

von der andern; zwiſchen 2 Eichen pflanzt man 3 Tan—

nen von 4 Schuh hoch, welche in 20 Jahren die Aeſte
der Eichen in die Hohe treiben, und wann ſie mit den

Eichen in gleicher Hohe ſind, werden die 2 nachſten

auf beyden Seiten ausgegraben und gefallt, die mit
lere bleibt ſtehen, und kan ſamt den Eichen innert 60

Jahren zu Bauholz gebraucht werden.

Man hat den an vielen Orten merklichen Abgang der

Eichen vornemlich dem Mangel einer ſorgfaltigen Nach

pflanzung zuzuſchreiben; alle Jahre werden viele Eichen

gefallt, oft aber kaum der coſte Theil nachgepflanzt; da—

her dann ſo wenig Fruchteichen zur Schweinmaſtung

in vielen Gemeinden anzutreffen ſind; zudem herrſcht

noch hin und wieder quf dem Land der grobe Fehler/
daß man Eichwalder ungefallt laßt, deren Baume ſich

doch ſchon ſint mehr dann co Jahren gekront, und die

bereits im Abnehmen ſind, daher nothwendig ein Ver—

lurſt von einem betrachtlichen Nuzen erwachst, den
man wahrend ſo vielen Jahren zu beziehen gchabt hatte,

wenn die Eichen zu rechter. Zeit gefallt, und andre an

ihren Platz geſetzt worden waren.

C Jeder-
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z4 )o0.Jederman weiß, daß Eichwalder in mancher Abſicht ſehr

nuzlich, und daher des Fleiſſes und der Sorgfalt eines

vernunftigen Landmanns hochſt wurdig ſind, ihr Holz iſt

ium Bauen und Brennen, ihre Rinde den Rothger—
vbern, ihre Frucht dem Malſtvich ſehr nutztich. An

vielen Orten konnte der Landmann, wie in Jtalien,
hochgeſchnittne Eichen ohne Nachtheil des Korns in

die Aecker oder langſt den Aeckern nach pflanzen, und

alſo von denſelben eine doppelte Ernde beziehen; viele

Aecker, die entweder zu Feucht oder zu trocken zur

uinpflanzung des Korns ſind, und daher wenig abtra
gen, konnten fur Baume beſſer und eintraglicher ſeyn;

uberhaupt hat man immer die Natur des Bodens zu—

rath zu ziehen, wozu derſelbe am tauglichſten ſey.

Ein wohlbepflanzter Eichwald von 10 Juchart kan
bey zooo Baume halten, die nach einer Zeit von go Jah

ren zu Bauholz gefallt werden konnen; ſchatzt man nun

den Werth eines Baums bloß auf g Kronen oder 260

Liv. ſo ware dieſes ohne die Frucht und das Abholz ge

rechnet ein namhaſterer Abtrag.

Herr Major d'Ablain ein erfahrner LandOeconomut

wies mir bey dem Dorf Dooren, ohnweit Zeiſt eine

Baumſchule von ohngefehr 2 Juchart die ein Bauer 12

Jahre vorher angepfianzet hatte, und verſicherte mich

daß



)00 35daß er von groſſern und kleinern Eichen, die er daraus

ium Verſetzen verkauft, eine Summe von 14000 Holland.

Gulden bezogen habe, wordurch ihm ſeine Muhe wohl

bezahlt ware.

Von Anpflanzung der Stockeichen, und wie die
ſelben mit Vortheil konnen geſchalt werden.

„Man nimmt aus der Baumſchule nur die krummen
Eichen, welche aber eines Fingers dick, und ein oder

Schuh von der Wurzel abgehauen werden muſſen; die

Wurzeln werden wohl geſaubert, die Eichen einen hal—

ben Schuh tief, und 4 Schuh weit von einander ge—

pflanzt; man nimmt dieſe Arbeit nach dem Herbſt bey

gelindem Wetter, wann kein Nordwind weht, vor;
Man kan auch hohe Stockeichen von etwann 8 Schuh

hoch pflanzen.

Mit dem Schalen pflegt man es vornemlich in Hol

land ſo zu halten. Der Beſteher eines Buſch oder
Hackholzes beſtellt zu End Meyhens, oder anfangs Ju

nii s Manner, und je nach der Beſchaffenheit der Arbeit

und der Groſſe des Holzes 2o oder mehr Weiber und
Kinder, geht mit aubrechendem Tag mit ihnen an die

Arbeit, zween Manner hauen mit einer ſcharfen Axt,

von unten auf, das Holz nahe an dem Boden in Form

C 2 eines
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vn eines Rehfuſſes ab, daß kein Waſſer darauf ligen blei—

J ben konne, zwey andre hauen 3 Schuh lange Knebel,

rhn zitg ſerhalb dem Einſchlag, wo ein zo Schuh langes Holz
un. ge

un u wey andre tragen dieſelben auf einen ebnen Platz auſ—

Jannta auf s Beinen wie eine Bank gehalten wird, auf welchem

annd; die Weiber und Kinder mit kurzen Schlageln wie im

uamilt

nu? Bielhalm dieſe Knebel klopfen, bis die Rinde vom

j

“8

ungJ gnl Holz ledig wird, dann werfen ſie ſolche vor ſich uber

elcl den Bank, zwey Kinder zichen die Rinde ab, legen die—

uhinr! o

unn, Laz ſelbe an einen Hauffen, und das geſchalte Holz beſon—

v ders; hernach wird zuerſt die Rinde in Bund gebunden
un. wæelche aber nicht an dem Regen und Sonnen grlaſſen

ſte Tugend der Rinde beſtehet, ſich nicht davon verliehre;

J hernach wird auch das geſchalte Holz in Bund oder
Wedeln gebunden und fortgefuhrt. Die Rinde von

Jjungen Eichen, ſo wie auch das Holz, iſt weit mehr
werth als die von alten. Jn Holland wird eine Ju—
chart von ſolchem Holz um 20o fl. bezahlt, alle 6. oder

7. Jahr.
Der Nußbaum.

Verdiente des Nuzens wegen, den man von ſeinem

Holz und ſeiner Frucht ziehen kan, auch mehr ange—

vflanzt

ν

11
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garten; es werden an vielen Orten ganze Walder von

Caſtanienbaumen gepflanzt; die Nußbaume kommen

eben ſo leicht fort, ſie wachſen vaſt auf jedem Boden,

und verdienten ihres Nuzens halber vor den Caſtanien

den Vorzug. Auf ſteinigten Aeckern, die ſchlecht Korn

tragen, wurden dir Nußbaume von doppeltem Nuzen und

Abtras ſeyn. Dag  feinere Oel von Nuſſen wird von
vielen dem Baumoel vorgezogen, unter allen Holzarten

wird das Nußbaumholz am beſten bezahlt; in Jtalien

zahlten die Holzhandler von Glarus vor einen einzigen

Baum, ſamt dem Stock 1oo Dukaten. Vor dieſem
kauften ſie im BaslerGebiet viele Nußbaume auf, ſcit
20 Jahren aber iſt die Ausfuhr daſelbſt verbotten wor—

den; hatten die Landleute nicht vielmehr zur Anpflan—

zung derſelben angefriſcht werden ſollen, damit dieſe

Handlung, zu welcher jener Canton ſehr wohl gelegen,
und demſelben hatte ertraglich ſeyn konnen, in Aufnahm

kame?

Jn dem Dauphine, einer bergichten Provinz Frank—
reichs, hat man ſeit etlichen Jahren angefangen, die

Nußbaume in die Rinde von ſpaten Nußbaumen zu

pfropfen, welche wohl gerathen ſind. Herr And. Na—
ville in Genf hat dieſe neue Pfropfung mit gutem Er

C z folg



31 docfolg und groſtem Vergnugen vorgenommen, da dieſe

Baumte nicht, wie andre, der Erfrierung des Bluſts
unterworffen ſind.

Bey dem Verpflanzen eines Nußbaums muß nichts

von dem Gipfel weggeſchnitten werden.

von dem Caſtanienbaum.

Dieſer wird billich auch ſeiner guten Fruchten halber

ſehr geſchattt, und hat vor der Eiche dar zum beſten,

daß ſich das Ungeziefer nicht ſo leicht daran ſetzt, und er

auch auf ſchlechtem Erdrich beſſer fortkommt. Jn Frank—

reich und Savoyen wird er gegen Norden oder Morgen

gepflanzt, und zwar ſogleich nach dem Herbſt. Jch hab

mit Vergnugen wahrgenommen, daß in dem Neubur—

giſchen der Anfang gemacht worden Waldungen von

Caſtanien zu pflanzen, welche wohl fortkommen, und

wachſen. Es hat in England ſeit langem her ganze
Walder von Caſtanien, ſo daß die meiſten alten Schifft

in London von dieſem Holz gebauet wurden, daher es

nicht wohl zu begreiffen, warum in ejnem warmern
Clima nicht auch mit gleichem Erfolg dergleichen ſollten

angepflanzt werden konnen.

Der Nute dieſes Baums iſt ſehr betrachtlich, ſeine
Fruchte haben oft ganzen Volkern ſtatt des Brodtes ge

dienet,
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Savoyern zu gleichem Gebrauch; auch dem Vich dient

ihre Maſtung noch beſſer als die von Eichen. Das
Caſtanien-Holz wird zu Faſſern deswegen allein audern

vorgezogen, weil es nicht wurniſtichig wird, und die

Spinnen ſich nicht daran ſetzen; dieſe Baume wachſen

ubrigens ſehr geſchwind; in Frankreich macht man
auch Hackholz von jungen Caſtanien und bedient ſich

deſſelben mit Nuzen zum Brennen.

Will man Caſtanien anſaen, ſo hat man zu gewah
ren, daß die Caſtanien nach dem Herbſt, wann ſie zeitig

find, mit ihren ſtachlichten Schalen in die Erde kom

men, damit ſie vor den Mauſen verwahrt werden, die

ſonſt ohne dieſe Vorſicht denſelben groſſen Schaden
thun wurden; will man dieſen nuzlichen Baum pflan

zen, ſo muß das Erdrich 2 mahl geackert, die Furchen
2 Schuh von einander gemacht, die Caſtanien jede 8 Zoll

weit von der andern darein gelegt und mit ungefehr a
Zoll hoch Erde bedeckt werden; wann ſie aufgekeimt/

wird das Unkraut und Gras ausgezogen, wann aber

junge vaume, die weit herkommen, geſetzt werden ſollen,

ſo werben ſie vorher zwey bis drey Tag ins Waſſer ge

legt, damit die Wurzen erfriſcht werden.

J

C 4 Von
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Die Jlme kommt vaſt in jedem Erdrich fort, wach
ſet geſchwind auf, und bekommt einen hohen und ge—

raden Stanitm.

Es giebt etliche Gattungen. Wann man ſie zu Hack—
holz pflanzt, wie Stockeichen, ſo kan man ſie, weil

ſie einen ſtarken Schuß haben, alle 4 Jahr ſtucken oder

kopfen; nur ſind ihnen die Kafer, und Graswurm auf

ſatzig. Das Jlmen-Holz iſt fein, veſt und hart, es
dient zu Bauholt und Wagnerholz, und verdiente da—
her auch haufiger angepflanzt zu werden.

Beſonders dienten die Jimen zum Nuzen und zur
Schonheit der Herrſchaften und Guter den Straſſen

nach. Wann z. E. ein Bord einer Straß, oder eines
Hags auf goo Schritt lang zwo Reihen ſolcher Baume

hatte, jede mit 2oo Baumen beſetzt, ſo konnten dieſe

a400 Jlmen in a0 Jahren nachdem ſie ihre Groſſe und

Hohe erreicht hatten, das Stuck nur à 1o Liv geſchatzt

um aooo Liv. verkauft werden.

Der Jlmen-Saame iſt ſliegender Art, hat einen leich
ten runden Flugel, in welchem ein kleiher Kern ligt;

er wird nicht in groſſer Menge gefunden. Er kan ſchon
im Heumonat von dem Baum gepfluckt oder abgeleſen

werden; die einten Blatter ſind im Anfuhlen rauh,

die
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die andern lind, und ſtehen wechſelsweiſe am Aſt:;

wird dieſes Laub von jungem Holz abgeſtreift, ſo iſt es

ein gutes Futer fur das Vieh.

Der Saame kan im Augſtmonat geſaet werden, und

die Pflanzen, ſo wie die Eichen und Caſtanien, innert

z Jahren zum verpfianzen tuchtig ſeyn.

Von der Buche.
Dieſer gibt es zwo Gattungen; Waldbuchen, und

Hayn, oder Hagbuchen: Dieſt letztere Gattung iſt die

tauglichſte, einen Wald von Stockbuchen anzupflanzen;

wann das Erdrich etliche Monat zuvor umgehackt wor
den, konnen Setzlinge eines Fingers dick, auf die Weis

und  in der Weite, wie' die niedern Stockeichen geſetzt

werden.

Ein Schriftſteller ſagt, daß einige Landleute zwiſchen

B. und K. im Amt Arberg, angefangen haben nach
der neuen Manier Stockbuchen zu pflanzen, und daß

man mit Verwundrung geſehen habe, wie aus einem

abgehauenen Stock s ſtarke Schoß in kurzer Zeit hervor

gewachſen ſeyen.

Eben dieſes habe ich neulich im Neuenburgiſchen, wo

hin ich von den Hrn. der Holzkammer beſcheiden worden,

mit Vergnugen wahrgenommen, man hatte daſelbſt

C aus
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42 y on(aus einer neuangepflanzten Baumſchule einen kleinen

Wald von Stockbuchen angelegt, nachdem das Erdreich

vorher mit vielem Fleiß umgehackt worden; die Wirkung

ber angewandten Muhe fangt ſich augenſcheinlich an zu

zeigen, wiewohl noch einige Fehler zu verbeſſern waren,

die ich angezeigt, und welches gutig aufgenommen

worden.
Scharmer gibt auch der Hollaudiſchen Manier Bey—

fall, nach welcher Einſchlage von Stockeichen, Buchen,

Jilmen/ Birken ec. mit breiten aufgeworfnen Graben
auf  welche junge Eichen, Buchen oder Tannen gepflanzt

werden, eingefriſcht werden; eben derſelbe ſagt auch,

es werde, niemand laugnen, daß alle die Orte, wo noch

alte Stock in dem Wald ſtehen bleihen, fur lange Jahre

verloren ſeyen, bis die Stock und Wurzeln, welche dem

jungen Aufwachs mehr dann zo Jahre hinderlich ſind,

weggefault ſeyen; er bemerkt auch dieſes als einen wich.

tigen Fehler, daß man den Buchſamen ohngefehr in

das Gras, Mieſch ec. ausſtreue, daher nicht der tau—
ſendſte Theil Saamen aufkeimen konne, ein Fehler der

hier zu Land ſo haufig als immer an andern Orten be

gangen wird.
Die Waldbuche bekomntt einen ſchonen Stamm, be

ſovnders wann ſie mit Verſtand geſetzt, und zu rechter

Zeit
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des Holzes, nachdem es 3 oder 4 Monat im Waſſer

gelegen, zu Laden und Bauholz; ſie wachst auch in

einem mittelmaßigen Boden geſchwind auf, und kan in
ao Jahren ſchon uber 2 Schuh im Durchſchnitt haben;

der Saame iſt im Weinmonat reif, und laßt ſich auf
folgende Manier bequem ſammeln: Man ſpreitet
Tucher unter den Baum, ſchuttelt den Baum mit einer

Stange;, worauf der groſſere Theil der Nuſſen auf die

Tucher fallen, und ſo bequem geſammelt werden kon—

nen; das Oel, das man aus dieſen Buchnuſſen preßt,

erſpart armen Leuten viel Schmalz und Butter; in
vielen Landern wird das Laub, ch es gefriert geſammelt,

und damit anſtatt des Strohes die Stroh-Sack ange—

fullt, daſſelbe ſoll bis 7 Jahre dauern.

Bey der Anſaat hat man folgendes zu gewahren:
Nachdem das Erdrich geruſtet worden, theilt man

lange Better, jedes 5 Schuh breit ab; der Saamt

wird im Herbſt und Fruhling mit ein wenig Haber
vermengt geſaet, und leicht eingeegget; der Haber macht

den jungen Pflanzen die Hiz im Sommer, und die Kal-

te im Winter ertraglicher; nachdem ſie einen Schuh

hoch gewachſen, muſſen ſie vom Unkraut geſaubert,

erdun
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44 )00erdunnert, und nach etlichen Jahren, wie die jungen
Eichen, ordentlich geſchnitten werden.

Die hohen Buchen und das Buſchholz werden wie die

Eichen verſetzt oder gepflanzt. Die Stockbuchen kon
nen alle 7 oder s Jahr, unten auf, und etwann einen

halben Schuh von dem Boden, wie. die Stockeichen

geſtumpet werden. Man kan von dieſem Holz zur

Zierd und Luſt Sternen und Schlangen-Buſche anle—

gen. Jm April muſſen dieſe Pflanzen leicht aufgehackt

und das Unkraut ausgereutet. werden wordurch ihr
Wachsthum viel befordert wird.

n Von dem Ahorn. (Xctable.)

Auch dieſer iſt einer von den nuzlichſten Baumen,

und daher ſchwer zu begreiffen,, warum ſeine Anpflan

zung ſo ſehr verabſaumet wird. Er wachſt in jeder
Art Erdrich, es ſen naß oder trocken, und witd einer

der groſten Baumen, inſonders der von Norwegen, wel—

cher viel Saamen tragt.

Es giebt verſchiedene Arten; man unterſcheidet ſie an

den Blattern, die Blatter der einten ſind dem Wein

laus ahnlich, der Saame iſt im Weinmonat reif.
Der Ahorn kan vermittelſt des Saamens, oder der

Sezlingen gepflanzet werden; es braucht aber bey der

Anſaat



W 45Anſaat Sorgfalt, weil der Saame ſehr leicht iſt.
Nachdem das Erdrich zur Saat geruſtet worden, wird

der Saame, welches im Fruhling geſchieht, mit Sand

gemengt, und ſo ausgeſtreut, hernach wird noch 2
Finger hoch Sand oder leichte Erde daruber geſtreut,

dantit der Wind denſelben nicht verwehe, und er beſſer

deimen moge.

Inl J Die Fſche.

Vachst zu einem hohen geraden Stamm, in Buſchen

und Waldern, der Grund mag feucht oder trocken ſeyn,

doch beſſer in jenem als in dem letztern.

Das Holz dient zu allerley Hausrath, auch fur

Tafelwerke in den Zimmern, wann die Baume nicht

in ihrem Saft gefallt worden, iſt es nicht wurmſtichig;

es wachst geſchwind auf, und kan wie die Jlmen alle

4Jahr als Hackholz gehauen werden; es gibt einen ge—

ſunden und angenehmen Dunſt von ſich, die Kohlen
von Eſchen werden wegen ihrer Gute vaſt allen andern

vorgezogen.

Der Saamen wachst hauffig und leicht, man ſaet
ihn auf ein gutes gereinigtes Land, er bleibt vaſt 18

Monat im Boden ehe er hervorkomit, hernach aber wachst

die Pflanze deſto geſchwinder. Dobel verſichert uns,

daß
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daß dieß Stockholz in einem Jahr Schoß von 3 Ellen

lang werfen konne, ſie laft ſich leicht verſetzen, das Laub

iſt ein ſehr gutes Futer fur das Vich.

Die Birte.
Jſt ein nuzlicher hochſtammiger Baum. Es gibi

zwo Arten, die weiſſe und die rothe; die erſte wachot

hoher und groſſer als die leztere; das Holz iſt ſchon und

glatt, zum brennen weit beſſer als das tannerne, und

ſonſt zu verſchiedenem Gebrauch dienlich; ſeint Blatter,

und die Lauge von der Aſche bewahren den Kaß vor den

Wurmern.

Den Saamen ſammelt man in Mitte des Weinmo
nats, er wird alſobald in ein zugeruſtetes Erdrich
geſaet, und weil er ſehr klein iſt, hat er nicht vonnothen

bedeckt zu werden; beſſer iſt es, wanu man Sezlinge

haben kan, wormit es geſchwinder geht.

Jn Holland werden mit Nuzen ganze Walder zu
Stockbirken gepflanzt, welche wie die Buchen alle 7

Jahr konnen geſchnitten werden; man hat bey dieſen

den Vortheil daß ſie auch im ſchlechten Sandgrund
wachſen, wo ſonſt keine andre Vaume fortkommen

wollen.

Die
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Jſt ein Baum von mittlerer Groſſe, wachst an den

Vaſſern weit geſchwinder und hoher, als in einem

trockenen Grund. Es iſt bekannt daß dieß Holz zu

Schreiner-Arbeit tuchtig und ſehr ſchon iſt, auch am

beſten zu Arbeiten in den Waſſern taugt, daher die Ve

netianer ihrt Hauſer auf ſolche Pfahle gebaut haben;

wofern ſie im Waſſer bleiben, werden ſie mit der lange

der Zeit ſo hart wie Stein; die Erlen formiren auch
tinen naturlichen Damm gegen das Waſſer, und ſol

chen uberſchwemmungen, weil es ſich ſtark vermehrt,

und viele Wurjeln wirft; ſie geben auch gut Buſchholz
und konnen allee Jahr geſchnitten werden: Die far—

ber und Weisgerber bedienen ſich, wie bekannt der Rin—

de zum farben; die Blatter geben dem Boden guten
Dung und machen ihn fruchtbar.

Auch von dieſen Baumen treibt man in Holland die
Unſaat ſehr ſtark, ich habe dergleichen ſo gar in Korn

feldern wahrgenommen, und den Geſchwinden, Wachs
thum derſelben mit Verwundrung bemerkt.

Man kan den Saamen, wann er mit Vorſicht obge
leſen und geſaubert worden, wohl zwey Jahre aufbe

halten.

Die
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Jſt ein gerader, hoher Baum, liebet eine kalte Lage,

und kommt in aller Gattung Erdrich fort, in Thalern

und auf Alpen. Jch habe dergleichen in Holland in
naſſem Boden, nahe an Canalen geſchen. Die Zapfen

ſind klein und rund wie die Dall oder Fichtenzapfen.

Dieſe. werden um Martini geſammelt, der Saame ſoll
an einem trocknen Ort bis im Hornung aufbcehalten wer

den, dann legt man das Zapflein 24 Stund ins Waſſer,/

hernach werden ſie in einem Tuch auf den warmen Of
fen gethan, worauf ſie ſich ofnen, und der Saame her

aus fallt, welcher hernach bey einem Regen- oder

Schueewetter an einem ſchattigten Ort geſaet wird.

Jch glaubte daß es gut ware, den Saamen auch mit

Haber zu miſchen, und denſelben wann er zeitig, hoch
abzuſchneiden, die Stoppeln ſtehen zu laſſen wie man

es bey der Buchſaat macht; ein Achtel Maß iſt zureichend

eine halbe Juchart anzuſaen.

Das rothlichte Holz der Lerchtanne iſt ſehr veſt und

zu Waſſerwerk ſehr tauglich, zugleich ein gutes Bau—

holz, und vortreftiches Nuzholz. Sie unterſcheidet ſich von

anderm Nadelholz dadurch, daß ſie im Winter ihre Nadeln

verliert und die Sezlinge im Fruhjahr leichter als an—

der Nadelholz aufwachſen, daher ſie billich den Vor—

iug verdient. Die
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Die Papel.
Jſt von einer doppelten Art, die einte iſt weiß, die

andre ſchwarz. Die erſte Art iſt bey uns ſelten, die

andre aber deſto gemeiner, und unter dem Namen

Saax bekannt; ſie hat viel ahnliches mit den Wyden.

„Der Saame wird im May reif, das Holz iſt weiß
zart, undweich, ſie wachſen am liebſten im feuchten

Grund, werden hohe und ſchone Stamm Sie laſſen

ſich auch mit Vortheil ſtumpen Konnen auch wie

die Wyden von Stangen und Aeſten gepflanzt werden.

Auch dieſe geben dem Eigenthummer in Holland einen

ſchonen Abtrag, indem ſie nach zo Jahren ihrer Pflan
zung uber so Schuh, wachſen und im durchſchnitt 2

Schuh bekommen, wovon das Stuck fur 5 Ducaten

verkauft werden kan.

Die Aſpe und Mehlbaum.

Verdienen die Fortpflanzung nicht, weil ſie gleich den
Holzwyden angeſehen ſverden, und dem linkraut in den

Kornfeldern zu vergleichen ſiud.

Die Wyde.

Es giebt ihrer zwey Arten. Die Thranenwode, der
ren Aeſte wie Seil auf die Erde hinabhangen; dieſe

D
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Art iſt in der Schweiz nicht bekannt; hingegen gibt es

viele in Holland, und England.
Die gemeine Stockwyde wird in hieſigem Land

hauffig gepflanzt und geſtumpt, wiewohl auch nicht mit

dem Vortheil wie in Holland, wo man zum pflanzen

Stecken nimmt, die 2 oder 3 Aeſte haben, welche s Zoll

vom Stecken in Form eines Rehfuſſes abgeſchnilten

werden, ſolche Baume breiten ſich dann wohl aus, und

geben deſto mehr Nuzen und Holz.
Einige werden auch zu hochſtammigen Baumen ge

ſetzt und ſo hoch wie Saarbauine auich faſt urn dleichen

Jreiß verkauft.
Man ſetzt dieſe beyde im Fruhling; ſo bald die

Stangen abgehauen worden, wWelche gewohnlich 20

Schuh lang gelaſſen werden, verkurzt man die Aeſte ein

wenig, legt dann die Stangen, bis man ſie ſezen will,

ins Waſſer.

Die Tanne.

Jſt, wie bekannt, von zweyerlen Gattung, roth und

weiß.
Sie geben ein gutes Bauholz, aber als Brennholz

ſind ſte eines der geringſten; daher wird es auch in Hol

land wenig geachtet, man bedient ſich deſſelben weder
in
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brauchen daſſelbe, nachdem der Backofen halb mit

Turben geheizt worden.

Es ſollten die Tannwalder meiſtens an Hugeln ge—
pflanzet werden, wo ſie nuzlichern Holzarten am wenig
ſten im Wege ſtehen, oder dieſe weniger fortkommen

wurden.

Will man Walder von Tannen anpflanzen, ſo werden

dazu die wachsmundigſten Pflanzen ausgeleſen, welche

z bis 4 Schuh hoch ſeyn muſſen; im Ausgraben
gibt man acht, daß die Wurzen nicht beſchadigt werden.

Man ſetzt ſie bey ſtillen feuchten Wetter nach dem Herbſt

Reihenweis in das vorher zugeruſtete Erdrich, jede

Tanne acht Schuh weit von einander, jede Linie gleich

weit; nach 4 oder 5 Jahren fangt man an, die unter—
ſten Aeſte nahe am Stamm ſauber zu ſchneiden, und

hernach alle Jahre ſo viel, bis endlich nur der vierte
Cheil der Aeſte in dem Gipfel ubrig bleiben; davon wer—

den ſie in zo Jahren mehr zunehmen als nach dem Alten

Gebrauch in 8o0 Jahren. Dieſe Walder werden auch
minder kalt und feucht ſeyn, auch nicht wie zuvor durch

aufſteigende Nebel, Wetter verurſachen.

D 2 Die



52 )00Die Fichte oder Dalle. (Forren)
Jſt auch ein ſchoner Stammbaum, deſſen Holz im

Waſſer mehr als das Tannholz taugt, auch zum bren

nen beſſer iſt.
Die Siberiſchen werden in Holland hauffig, und da—

zu in ſchlechten Sandgrund geſaet und gepflanzet, ſie
geben ſchone gerade Baume, und wachſen geſchwindet

auf als die innlandiſchen Dalle. Die Blatter ober

Nadeln der Siberiſchen Fichte ſind s bis 7 Joll lang,
und waren folglich viel beſſer zur Straue als die von

Cannaſten; ſie verdienten daher, daß man ſie auch in

1
unſern Landen pflanzen wurde, ſie geben ein gutes Nutz—

und Brennholz.
Mit ihrer Anſaat und Verpflanzung beobachtet man

ohngefehr die gleiche Weiſe wie bey den Tannen.

Von der Fallung des Zolzes, und dem
Spchalen.

Es liegt unſtreitig viel daran, wann und auf was

Weiſe jede Gattung Holz gefallt werde.
Die hohen Eichen, Buchen, Birken ec. konnen den

Winter durch gehauen werden, wie auch die Stockbu—

chen und andere ſo nicht geſchalt werden ſollen, allein ſol

ches ſoll zu rechter Zeit und in ihrem rechten Alter ge—

ſchehen;



006 53ſchehen; ein Eichwald z. E. kan langſtens in oo Jahren
gefallt werden.

Kein Baum oder Standholz ſoll geſchalt werden

ohne daß zuvor der Stamm oder Aeſte abgehauen wor—

den, ſonſt geht die Arbeit muh-und langſamer, man

ſchadet dem Stamm, und hindert den friſchen Schuß
fur ein Jahr; auch ſoll kein Bauholz geſallt werden,
wann das Holz gefroren, ſonſt ſpaltet es ſich gern im

fallen.

In den Einſchlagen ſollte das Wodenholz und ſchleth

te Geſtaud in den Waldern nicht nur abgehauen, ſon

der ehe es groß und ſtark worden, ausgezogen werden.

Das gleiche ſollte man bey Erdunnerung der Walder

thun, wo die ſchlechteſten ſollten ausgezogen, und zur

Anpfianzung der Buſchwalder oder zu Labhagen ge—

braucht, den ſchonen und geraden aber geſthont
worden.

J

vVon Erganzung der Walder.

Dieſe verdient ſehr empfohlen zu werden; ſo bald ei—

ne Waldung gefallt worden, oder wo ſich ſonſt in einem

Wald lare Plaze ſinden, ſoll man eine recht abgetheilte

Anpflanzung des nuzlichſten Holzes veranſtalten, und

eben zu dem End hin eine nothige und zureichende

D 3 Pflanz
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54 )o0Pflanzſchule errichten und unterhalten, damit aus ſelbiger

die gefallten Waldungen wieder beſetzt, und die laren

Plaze nuzlich ausgefullt werden mogen; dann dieſe ſoll

kein guter Haushalter in ſeinen Waldungen leiden,

weil ſie ihm ſo wenig Ehre als Ruzen bringen.

Aunmerkungen.

Jch habe dem, was ich bisdahin von den Urſachen der
Abnahme und von den Mittlen zur Aufnahme guter

Holuzarten in den Waldungen angefuhrt habe, noch
einige Anmerkungen beyzufugen.

Die Aeufnung guter Waldungen iſt, wann man der

Sache vernunftig nachdenkt, ein viel wichtigerer Zweig

der Landwirthſchaft, als ſich viele Leute zu bereden
ſcheinen. Wann man einmahl auf die gute Anpianzung

der Walder die gleiche Aufmerkſamkeit, den gleichen Fleiß
und Sorgfalt, wie in andern Lanbirn, als z. E. in

Schweden und Holland, richten wurde, wie viel 1ooo

Thaler konnte die Schweiz durch den Verkauf von La

den, Balken, und Maſtbaumen fur die Schiffe, derglei-

chen vor dieſem aus dem Zoſinger-Wald geliefert wor
den, beziehen, was fur einen betrachtlichen Nuzen

wurde das Nußbaumholz, wann bey einer mechrern

Aeufnung deſſelben die Ausfuhr konnte erlaubt werden,

abtra



)50 55abtragen? Wie vortheilhaft ware nicht zur Berſendung
deſſelben die Lage unſers Landes? und wann wir unſern

benachbarten tuchtiges Holz zu Laveten, Flintenſchaf—

ten, nebſt verſchiedenem Bauholz, und andern fur

Schreiner, Wagner, Drechsler ec. nuzliche Holzarten
liefern, fur uns ſelbſt das benothigte in einem maßigern

Preiß bekommen konnten, wurde dadurch unſrem Land

uberhaupt und vielen Eigenthumern insbeſonder ein

Vortheil von betrachtlichen Summen zuwachſen? Ein

Vortheil der uns, wann wir vernunſtig dachten, be—

wegen ſollte, die bisdahin begangnen Fehler ſo viel mog

lich zu verbeſſern; die Liebe und Billigkeit ſelbſt ge—

gen unſere Nachkommenſchaft ſollte uns lehren, daß

wir nicht allein fur uns gebohren ſeyn, ſonder auch

an die zu denken haben, die mit uns leben, und nach uns

kommen werden, dieſen ſollten wir trachten, wo mog

lich mehr zu hinterlaſſen, als wir von unſren Vatern
empfangen haben.

Es iſt mir, auf die hier und da etwann empfohlne

beſſere Wartung der Walder, auch ſchon eingewendet

worden, die Walder laſſen in unſren Landen ſich nicht

ſo wie in Holland pflanzen, das Clima und Erdrich

ſey dort beſſer als bey uns allein dieſe Einwendung

daucht mich ſchlechte Kenntniß und Erfahrung der

D 4 Land 5
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56 )00(Landwirthſchaft zu verrathen; wir haben wirklich in
Abſicht auf die Gute des Landes vor jenen einen Vor—

zug; jene muſſen eben durch ihre erſtaunliche Muhe

und Fleiß ihrem Land nachzuhelfen und das gleichſam

zu erzwingen trachten, was wir mit der Helfte von ih—

rer Muhe und ihrem Fleiß bey dem beſſern Land, wo
mit die gutige Natur uns beſchenkt, in eben ſo reichem

Maafſ erhalten wurden.

Jch will zum Beweis deſſen, daß die Urſache nicht ſo

vaſt an dem Unterſchied des Erdrichs als an dem Un—

terſchied des Fleiſſes und der Art der Anpflanzung liege,

unter vielen nur dieß einige Beyſpiel anfuhren: Der

Beſizer der Herrſchaft Brohuyſe in Holland, wo ich
mich einige Jahre aufhielte, wollte ſich auch in der An—

pfianzung der Waldbaumen von den Hollandern unter

ſcheiden, weil ihm, der aus dem Elſaß geburtig war,

ihre Manier umſtandlich und uberflußig dauchte; er

lieſſe 2ooo Baume, Eichen und Buchen, aus dem Braban

tiſchen kommen, die er, ohne ſtch an den Gebrauch der

Hollander zu kehren, auf die in unſrem Land gewohnte

ſchlechte Weiſe ſezen lies; die Baume wurden weder an

Aeſten noch Wurzeln zubereitet, dargegen allzutief ge—

ſetzt, welches die Wurkung thate, daß von allen kaum 10o

davon kamen, und die welche er noch davon brachte,

beka



)9( 57bekamen, wahrend der Zeit daß andre die eine Stund

weit davon mit dieſen geſetzt wurden 12 Schuh im durch

ſchnitt dick wurden, eine dicke von hochſtens 6 bis 7

Zoll. Jndeſſen koſtete ihn doch jeder Baum 7 Batzen

oder 20 franz. Stuber, ſo daß er mit einem Schaden

von r1ooo ſl. eine beſſere Anpflanzung einer ſchlechtern

vorzuziehen lernen muſite.

Aus dieſem zeigt ſich, wie mich daucht, niemlich deut

lich, daß bey dem gleichen Erdrich eine ungleiche Muhe

und Fleiß, eine dem Erdrich angemeſſene, oder dem—

ſelben entgegengeſetzte Anpflanzung einen wichtigen

unterſchied machen konne.
Die Erfahrung wurde demnach durch einen unfehl—

baren wichtigen und glucklichen Erfolg dasjenige

rechtfertigen, was wir eben von einer beſſern Eintheilung

der Waldungen geſagt haben Man ſiehet ſo viele

Juchart Tannwalder an ebnen, tiefen Orten, und in

einem ſolchen Grund ſtehen, wo man mit weit groß

rem Nuzen Fruchtfelder anlegen oder doch beſſere Holz

arten pflanzen konnte; bey einer beſſern und vernunf—

tigern Beſorgung desjenigen Theils des Landes, der zur

Waldung beſtimmt iſt, konnte man viele Juchart, die

zu Fruchtfeldern tuchtig und bequem gelegen waren,
erſparen, das ubrige wurde gleichwohl mehr und beſſe—

D res



58 )0(res Holz, als vorher das ganze abtragen, und bey einer

ſolchen Einrichtung wurde der hochſt nuzliche und noth

wendige Feldbau ſehr viel gewinnen.

Um aber dieſen Endzweck deſto eher zu erhalten, und
uberhaupt das Forſtweſen in einen immer erwunſchtern

und beſſern Gang zu bringen, ware es ſehr nothwen

dig und nuzlich, wann man junge Manner, die ſieißig,

getreu und maßig waren, in der Wiſſenſchaft einer gu

ten und vernunftigen Anpflanzung und Wartung der

Walder unterrichten, und zu dem Amt eines Forſtners

tuchtig machen wurde; dann auch die beſten Pflanzen
bleiben zuruck, wann ſie ungeſchickten Wartern unter die

Hande kommen.

Mit unerſahrnen und unwiſſenden Forſtern geht es,

wie ich ſahe daß es einmal mit einem jungen Rebmann

gieng, der, ſeinem Herrn Koſten zuerſparen, ſich un
terſtund in ſeinem Garten die kleinen Fruchtbaume zu

beſchneiden, mit denen er aber wie mit Wydenbaumen

umgieng, und ſie ſo unvorſichtig beſchnitte und ſtumpte,

daß ſie uber 4Jahr hernach keine Frucht mehr getra—

gen, bis ſie friſche Holz- und Frucht Aeſte bekommen.

Es gibt viele Waldungen, wo man allzunahe neben

jungen Eichen, Buchen aufwachſen laßt, die denſelben

aber ſehr ſchadlich ſind, indem ſie in 2o Jahren die

Eichen



)o0C 59Eichen ſo uberwachſen, daß ſie von denſelben am Wachs

thum gehindert, und halb erſtickt werden, daher
die Buchen rings um die ſthonſten geraden Eichen, ſamt

den Stocken weggeſchaft werden ſollten, oder die Eichen

ſollten zu rechter Zeit auf oben angezeigte Weiſe verſctzt

werden.

Der Siberiſche Linſenbaum, welcher auch in unſern

Gegenden wohl forttkommen wurde, und deſſen Saa—

men durch jemand der nach Holland handelt, wohl zu

bekommen ware, verdiente auch bey uns angepflanzt zu

werden, indem ſeine Frucht eine gute Koſt iſt, und er

ſo geſchwind wachst und ſich ausbreitet, daß man ſchon

im ſechsten Jahr ziemlich viel Frucht von demſelben ha—

ben kan. Er wachst an Fluſſen oder Bachen, nur im

grienigem Grund.

Und den Vortheil und Nuzen einer Waldung von

Steckeichen, Buchen, oder Birken deutlicher vorzu—

ſtellen, nehme man z. E. einen Wald von 64 Juch—

art an; wann von dieſem der achte Theil mit Stock—
eichen c. angepflanzt und damit 8 Jahr fortgefahren

wurde, konnte man in dem achten Jahr ſchon die erſte

gſtanzung, und ſo nachher alle Jahr eine Pflanzung
nuzen, daß man immer den achten Theil von die—

ſer Waldung zu gutem Brennholz fallen konnte,
welches
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welches nuzlicher ware als das Holz von alten Ei—

in chen tc.

Fur das Forſtweſen ware an vielen Orten ein Erd—
bohrer auch ein nothiges und nuzliches Jnſtrument, da

man vermittelſt deſſelben die unterſchiedenen Arten Er

de entdecken, und zeigen konnte zu welchen Arten dieſel—

be tuchtig ſey. Auch konnte man damit den Mergel
entdecken, den man, wie bekannt, als ſehr guten Dung

brauchen kan; damit wurde man auch den Duft ent

decken, der allen Baumen bey ihrer Anpflanzung ſchad

lich, und ihrem Wachsthum hinderlich iſt.

käs

 v



)0( 61Waldkalender;
oder

Verzeichniß der in jedem Monat bey Beſorgung
der Walder zu verrichtenden Arbeiten.

Vorerinnerung.
ſæEs wird von tinem braven Forſtner, der ſeinem Amil

ein Genugen leiſten ſoll, nicht blos erfordert daß er in

ſeiner Auffuhrung ehrlich, in ſeiner Verwaltung fſieiſiig

und treu ſey; dieß ſind und bleiben freylich immer ſchr

weſentliche Eigenſchaften; allein er konnte dieſe haben,

und derſelben ungeachtet gleichwohl ein ſchlechter Forſt-—

ner ſeyn, wann er dabey nicht auch eine hinlangliche

Kenntniß von der Natur und Eigenſchaft der Luft, des

Bodens, der Lage, der Anpflanzung und der verſchie—

denen Arten Waldung in denen Revieren, die ſeiner
Aufſicht ubergeben ſind, beſitzen, wann er ſolche Arbei

ten nicht mit erforderlichem Verſtand und Eminſicht

nicht jede zu: ihrer gehorigen Zeit verrichten wurde.

Dieſe Kenntniß muß und wird ihm nicht nur ſeine Arbeit

viel erleichtern, ſonder dieſelbe weit nuzbarer machen

als ſie ohne dieſe ſeyn wurde; dann was er in Abſicht
auf ſolche Geſchafte verſehen, oder verſaumen, oder

zur
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62 o(czur unrechten Zeit verrichten wurde, das brachte Hin—
derniß und Schaden nicht blos auf ein, ſonder auf

etliche Jahre hinaus.
Folgendes mogen insgemein pie weſentlichſten Ein—

richtungen und Verrichtungen eines guten Forſtners

ſeyn.

1. Erſtlich ſollte ein jeder Forſtner, oder Eigenthu—

mer eines Waldes einen Grundriß von demſelben haben,
auf welchem zugleich die Eigenſchaften des Bodens an

gemerkt ſeyn ſollten.
2. Nebſt dieſem werden beſondere Tabellen erfordert,

auf welchen der Jnhalt des Lands 1. nach der Eigen—

ſchaft des Bodens, 2. nach der Art des Holzes. 3.
nach der Anpflanzung und dem Alter deſſelben verzeich—

net ware.

z. Sollte er ein Rechnungsbuch fuhren uber die Nu—

zung des Holzes 1. wie viel im Wald angeſaet oder

gepflanzet 2. wie viel Holz gefallt jud abgefuhrt wor

den, wann die Baume geſchnitten worden.

4. Soll er uberhaupt das ganze Jahr hindurch
ſeinen moglichſten Fleiß und Auffſicht, den Nuzen der
ihm anvertrauten Waldungen zu befordern, und den

Schaden zu verhuten fuchen.

5. Zu dem End hin das ganze Jahr bey allen Ar—
beiten



06 63beiten ſelbſt gegenwartig ſeyn, und von ſeinen Arbei—

tern und ihrer Arbeit eine fleißige Rechnung halten.

6. die Einſchlage und Baumnſchulen fleißig beſich-

tigen.

7. Die Straſſen zur Abfuhr des Holzes verbeſſern

laſſen.
8. Die Pflanzen bey feuchtem Wetter, weil ſie als—

dann ihre Lebhaftigkeit beſſer behalten, ausgraben, dic,

welche noch nicht geſetzt werden, in den Herd thun,

und Sorge tragen, daß die Wurzen nicht beſchadigt
werden.

Jn jedem Monat durch das Jahr ſind ſeine beſon—
dern Verrichtungen folgende:

Jm Jenner.
1. Soll er die Aſpen, Wyden, und anders unnuzes

Holz, weil ſie noch jung ſind, ausreuten.

2. Mit Anpflanzung junger Pflanzen fortfahren.

z. Den Anfang machen mit Schneiden, Entaſten.

4. Das Bau und Nuzholz abfuhren.

Jm Hornung.
1. Bey guter Witterung fortſahren zu pflanzen.

2. Anfangen das Buſchholz zu hauen.

z. Mit Schneiden der unnuzen Aeſte fortfahren.

4. Das
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64 )004. Das hohe Holz ſamt dem Stock fallen und an Klaf—

ter auf den Herbſt aufmachen laſſen.

Jm mMerz.
1. Die zur Holzſaat untuchtigen Boden, wie auch die

oden, verwildeten Rebiere wohl umgraben, und zur

Pfianzung tuchtig machen laſſen.
2. Mit Holzhauen und fallen fortfahreün“

z. Auf naſſen Boden und Mooſet hohe Stockeichen

wie auch Erlen, Eſchen; und Saarbaumn pflanzen.
4. Die zur Fruhſaat beſtiminten ODerter hacken und zube

reiten laſſen, auch konnte der Saame der Fichten

und des Lerchbaums geſaet werden, dieſer aber am

Schatten,

Jm Aubril.
1. Die Einhage, Zaune, Damme, Graben und Mar—

chen in Augenſchein nehmen, und das Fehlbare
erſetzen.

2. Die Einſchlage mit Lebhagen verzaunen.
3. Die jungen geſetzten Eichen, ſo von dem Wind ge

bogen werden, wieder in die Grade biegen, auch

Buchen und Jlmen ac.

4. Eine fieißige Verzeichniß von allem Holz, es ſey zum

bauen oder zum brennen beſtimmt, machen.

IJm



)o( 65Jm may.
1. Sehen daß den Waldungen, da das Holz nun in

den Saft kommt, kein Schaden zugefugt werde.

2. Forſchen ob der Saft vollkommen in den Stockei—

chen ſey, die zum ſchalen tuchtig, damit ſie konnen

geſtumpet werden.

3. Die Pflanzen in den Baumiſchulen ſchneiden.

4. Dem Ungeziefer, als Kafern und Graswurmen, die in

dieſer Zeit die Bluthen verderben, ſo viel moglich

ſteuern.

Jm Brachmonat.
1. Sehen daß die Viehhirten, die in den Waldern hu—

ten, denſelben nicht ſchaden, auch die Bettler, die in

Waldern Feuer zu machen pflegen, abhalten.

2. Das Eingraſen mit der Sichel verwehren, und nicht

zulaſſen, daß das Laub von Erlen, Eſchen, Birken

und Jlmen zum Futer fur die Schaafe abgeſtreift,
noch weniger die Aeſte abgehauen werden.

Jm eumonat.
1. Soll er den Saamen der Jlmen ſammieln, um den

ſelben im Augſtmonat wieder auszuſaen.

. Die Verwundung der Waldbaume, die ſie von
Menſchen oder Vieh, oder auch vom Wetter gelitten

D haben,
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66. )0o0(haben, beobachten, ſie durch kleine Einſchnitte, die

rings um die Wunden gemacht werden, heilen.

Jm Augſtmonat.
1. Kan er eben dieſe Bemerkungen auf alle, den Bau—

men wiederfahrende Zufalle, fortſezen.

2. Auf die Hirten, und Freſter ſleißig achten.

z. Den jungen Aufwachs in den Einſchlagen von Ge—

ſtrauchen Wyden, Aſpen, c. unter ſeiner Aufſicht
ſaubern und ſie ausziehen laſſen, welches dem jungen

Stammholz vortheilhafter iſt, als wann man ſie blos

aushaut.

Jm gserbſtmonat.

1. Soll er die Holzwege zur Holzfuhr verbeſſeru laſſen.

2. Es konnte auch vortheilhaft ſeyn, wann man mit

den Waldungen es hielte, wie mit den Kornackern,
daß namlich der gleiche Boden nicht jederjzeit gleicher

Art Holz truge.

3. Soll er die Holzſaamen von Eichen und Buchen
von fruher Art ſammeln, und

4. Das zu fallende Holz bezeichnen laſſen.

Jm Weinmonat.
x. Hat er mit Sammlung des Saamens ſpater Art auch

fortzufahren, als Eichenund Buchen-Nußli.

2. Soll



2(C 67a. Soll er die zur Herbſtſaat beſtimmten Baumſchulen

von 4. 6. oder 2 Juchart, mit dem Pflug oder
Karſt aufbrechen, umackern und zubereiten, auch mit

friſchem Saamen beſaen laſſen.

4. Das Erdrich zuruſten, und Gruben machen laſſen

zur Anpflanzung der Stammbaumen.
5. Zu Ende dieſes Monats die Buſchholzer Anpflanzen,

fortfahren die dicken Dornbuſche und Wyden Aus—

zureuten.

Jm Wintermonat.

1. So bald der Safſt in den Baumen zuruck getretten,

das Baus und darnach das Brennholz fallen und

hauen.

Aa. Auf die Arbeiter, die ſolches verrichten, gute Auf—

ſicht haben.

3. Die Lucken in Lebhagen erſetzen, und mit Pflanzung

junger Pflanzen fortfahren.

4. Zuſehen daß das Bauholz nicht im Regenwetter ge

fallt werde.

Jm chriſtmonat.

1. Das im Fruhiahr aufgemachte Brennholz abfuh—

ren laſſen.

Eſ2 2. Wan
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2. Wann es die Witterung erlaubt, mit Anpflanzung
der Banmen und des Buſchholzes fortfahren.

3. Auf die Holzhacker und Fuhrleute Aufſicht haben.

4. Sorgen daß die Fruchte der Eichen, Buchen tc.
zu rath gezogen werden, die nur im Fruhling geſaet

wurden.

as



)00 69Beylage.
Vvon der Anpflanzung des Sollandiſchen Tabacks.

Vermittelſt deſſen die lieben Landleute den Ab

trag ihrer Felder namhaft vergroſſern kon—

nen, daher eine Nachricht von der Art,

wie derſelbe gepflanzt werden
muſſe, ihnen nicht undienlich

ſeyn kan.
Es giebt vier Gattungen Americaniſchen Tabacks:

1. Der Petun, mit ſehr grunen Blattern, die wol—

licht und dick, und wann ſie zeitig ſind, 14 Zoll in
der Breite und 26 in der Lange haben.

2. Der ZungenTaback hat Blatter die dick, groß und

zart ſind, ſie mindern nicht viel im Dorren, behalten
fich langer, ihre Breite iſt nur z Zoll, die Lange aber

iſt auch 26.

z. Der Amazonen-Taback, hat ſehr dicke Blatter,
die im Dorren vaſt nichts abnehmen, ſie ſind gleicher
Lange wie obige, aber breiter, und zu auſſerſt rund.

4. Der von Varinas hat auch vollkommne Blatter,
ſie ſind aber rauch, geſpitzt und ſchmal, haben nur 9

Zoll in der Lange; dieſe Gattung iſt von geringem

Abtrag und mindert ſehr im Dorren.

E3 Zum
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70 )00Zum TCaback iſt derjenige Boden am dienlichſten,

der zum Kornbau am wenigſten taungt. Er liebet die

Sonne, und kommt in leichtem ſchwarzen Herd, auch im

grunugen Sand-Boden weit beſſer, als in feuchtem

Grund fort.
Das Land wird auf nachbeſchreibene Manier gepflanzt:

1. Soll der Acker vor dem Winter 7 Zoll tief in
ſchmalen Furchen gepfluget, und uber den Winter offen

gelaſſen werden.

2. Zu End Merzens oder Anfangs April hackt man

das Land wohl um, und laßt es ſo bis im May, da
die Sezlinge zum Verſctzen ihre gehorige Groſſe haben.

3. Wird das Land in lange Better abgetheilt, die
von 4oder s Schuh breit ſeyn, und von dem Herd in

den kleinen Wegen zwiſchen den Bettern um anderthalb

Schuh erhoht werden muſſen, damit die Wurzen mehr

Nahrung bekommen, und im trocknen Grund wachſen

konnen.

Wann man ein Bett in einem Garten z. Beyſp. von

3 Schuh lang und 5. breit anſaen will, ſo wird es,
nachdem es zum letzten mal umgehackt worden, mit

Brettern eingefaſit, nachher werden Fenſter mit Papier
uberzogen, welches mit geſottenem Oel angeſtrichen

wird, und damit das Bett bedeckt, daß weder Wind

noch



)oc 71noch Negen in daſſelbe dringen, und der Froſt dem Saame

weniger ſchaden kan; man thut auf daſſelbe 2 Zoll

hoch Pferdmiſt, und ſaet dann im Merz eine Onze gu

ten Saamen aus Amerika oder Holland. Wann der

Taback ein wenig gewachſen, und die Erde allzutrocken

iſt, ſoll man ihn mit ein wenig lauem Waſſer, und ſo

er etwas groſſer worden, nur mit kaltem Waſſer be

gieſſen.

.Will man eine Juchart anſaen, ſo wird ſie in 12
Better eingetheilt, auf jedes, nachdem es zum letzten

mal umgehackt worden, ein Fuder Schaaf- oder
pferdbau gethan, und mit einem halben Schuh hoch

Herd bedeckt; ſollte der Sommer naß ſeyn, ſo wird ein

wenig Taubenmiſt darauf geſtreut.

Anfangs May, wann er Blatter von der Groſſe eines

Gulden bekommen, iſt er zum Verſetzen tuchtig. Er
wird alsdann in zwo Zeilen, jede Staude anderthalb

Schuh von der andern gepflanzt, ſind die Better

Schuh breit, ſo werden 3 Zeilen gepflanzt.

Die jungen Pſlanzen muſſen, ſo bald ſie ein halben

Schuh hoch gewachſen, und nachher ſo oft es nothig
wird, fleißig vom Unkraut geſaubert werden; wann ſie ei—

ne ziemliche Groſſe erreicht haben, ſo wird der Herd aus

den Wegen auf die Better um die Stauden herumge.

.Eq4— legt,



72 Aelegt, damit ſie vor den Winden bewahrt werden, und

zu ihrer gehorigen Vollkommenheit gelangen mogen.

So bald man wahrnimmt, daß in dem Herzblatt
Saamen zu ſchieſſen anfangen will, wird ſolches des

Jahrs etliche mahl, und jederzeit des Morgens aus—

gebrochen. Wann die Stauden zu viel Blatter hatten,
ſollen die kleinſten und ſchlechteſten abgebrochen werden,

ſo daß nur etwa 10 oder 12 am Stengel bleiben. Man

muß auch gewahren, daß in dem Herzblatt keine kleine

Blatter wachſen, indem dieſe zum Nachtheil der Ta—

backblatter die groſte Nahrung aus der Erde zichen.

Die Zeit und Art der Etſammlung.
Wann die unterſten Blatter zu zeitigen anfangen,

welches ſich daran benmerken laßt, wann die unterſten

gelblecht ſind, ſo werden ſie zu End Augſtens durch 2

Perſonen geſammelt, von welchen jede in einem Weg

geht, und zur Rechten und Linken die 6 oder 7 niedrig—

ſten Blatter abbrechen, eine dritte Perſon tragt ſolche

auf den Wagen, welche in den Scheuren gefuhrt
werden.

Die ubrigen Blatter bleiben noch einen Monat an
den Stengeln, und nehmen in dieſer Zeit noch merklich

im Wachſen zu, ſo daß die meiſten Blatter, wie ich es

ſelbſt geſehen 3 Schuh lang, und ein halben breit werden.

Wie
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D1. Der abgenommene Taback wird in die Scheuren

an haufen gelegt, wo 4 oder c alte Leute oder Kinder

jedes 20 Blatter auf die Schooß nehmen, und mit
einem kleinen Meſſer ein Schnitt von 4 Zoll lang in die

Storzen machen.

2. Die ſchonſten Blatter werden beſonders auf einan
der gelegt, auch die kleinen beſonders, hernach werden

ſie an; Schuh langen Stecken von Wyden oder Erlen
die vorne zugeſpizt ſind, aufgehangt; dieſe legt man
auf die geruſteten Latten, welche 4 Schuh in der Hohe

von einander ſtehen, in die Scheuer, die ringsum mit

Falladen verſehen ſeyn mufi, welche bey gutem Wetter

offen, bey Regenwetter beſchloſſen ſeyn muſſen.
3z. Jede Gattung Taback wird beſonders aufgchangt,

und muſſen im Abnehmen nicht verwechſelt werden.

Wie er abgenommen wird.

So bald der geringe Taback anfangt zu ſterben, wird
er mit den Stecken bey feuchtem Wetter abgenommen,

und ſamt denſelben ins geviert auf einander gehauft,

bis er ſoll verkauft werden; man ſoll aber wohl Acht

haben, daß der Taback auf einander nicht zu heiß
werde, und verderbe. Der ſchonſte wird, wann er durr

und



74 )50und vom andern abgeſondert iſt, abgenommen; er
muß aber hart ſeyn, wann er nicht brechen ſoll, wann

er feucht auf den Haufen gethan wird, ſo bekommt er

die nothige ſchone gelbe Farb.

Jn Holland wird die erſte Sorte, Beſtgut.

die zweyte Erdgut.
die dritte Sandgut genannt.

Von der erſten Sorte, wird dem Kaufmann der Ctur.

p. 11. ſi.

von der zweyten p. 9.
von der dritten p. 5. beiahlt.

Mit den geringſten konnen ſie dir Unkoſten bezahlen,

nebſt denſelben ertragt eine Juchart Land ſahrlich

100 ſi. ab.
Nachdem der Taback eingeſammelt worden, wird das

Land zur Herbſtzeit wieder gepflugt, die Storzen auf
Haufen gethan, damit ſie durch den Winter faulen,

und das umgegrabene Land durch Schnee und Froſt
fruchtbar gemacht werde.



b

D



*9







Erklarung der Figuren.
No. 1. Ein kleiner Baum, 4Fuß hoch, wie er in der

Baumſchule geſchnitten werden muß.

2. Ein Baum, 12 bis 14 Fuß hoch, wo mat
ſieht, wie man ihn ſchneiden muß, ehe man
ihn dahin verpflanzt, wo er bleiben ſoll, ohne

Pfal und Stangen.

z. Ein Baum, von dem alle acht Jahre die
uberflußige Aeſte ſollen abgehauen werden.

4. Ein Schurfeiſen auf einer 15 bis 20 Fuß lan

gen Stange, um die unnuzen Aeſte der jungen

Baumchen wegzuſchneiden.

z. Ein ſcharfes Beil, zum Beſchneiden (oder Be—

hauen der Baume.)

6. Ein 6 Fuß langer Stok oder Stab, mit einem

Eiſen beſchlagen, den der Forſter oder Bann

wart, anſtatt des Beils mit ſich in den Wald
nehmen muß, um die geilen und durren Aeſte
der hohen Baume wegzuhauen.
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